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Zum Geleit

Amt für Kultur, Denkmalpflege und Museen 
der Hanse- und Universitätsstadt Rostock

Wer erinnert sich noch an Kneipen mit so klangvollen Namen wie 
»Stadt Amsterdam«, »Newcastle« oder »City of London«? Sie lagen 
in der heutigen Nördlichen Altstadt und waren oft nicht größer 
als ein Wohnzimmer. Damals war es das Rostocker Hafenviertel. 
Hier verkehrten Seeleute, Hafenarbeiter, Reeder und Kapitäne. 
Jede Gruppe hatte dabei ihre bevorzugte Lokalität. Dort tauschten 
sie Neuigkeiten aus und bahnten Geschäfte an. Aber auch die 
gutbürgerlichen Restaurants und Hotels in der Innenstadt gaben 
sich Namen von Welt wie »Hotel de Russie« oder »Hotel de Paris«. 
Aus Anlass des Deutsch-Französischen Krieges von 1870/71 und des Ersten Weltkrieges wurden 
die Namen der jeweiligen Kriegsgegner durch patriotische Bezeichnungen ersetzt, beispielswei-
se »Zum deutschen Kaiser«, »Zum schwarzen Adler« oder »Zur deutschen Fahne«. Namen sind 
mitnichten Schall und Rauch; die große Weltgeschichte hinterließ auch in der kleinen Welt der 
Gastronomie ihre Spuren. Manche Wirte vermieden solche Fallstricke und benannten ihre Lokale 
einfach in Verbindung mit ihrem Familiennamen. Beliebt waren auch deutsche Städtenamen und 
Klassiker wie »Zum goldenen Anker«, »Zur guten Quelle« oder »Zur Gemütlichkeit«. Viele dieser 
Lokale sind verschwunden, nur ganz wenige haben die Zeiten überdauert. Umso bedeutsamer 
ist es, sich an dieses interessante Kapitel der Stadt- und Sozialgeschichte zu erinnern. Denn die 
Lokale waren wichtige Orte der Geselligkeit und der Kommunikation. Hier traf man sich zum leb-
haften Gedankenaustausch, diskutierte die kleine und große Politik und schmiedete neue, mitunter 
auch revolutionäre Pläne. Man darf nicht vergessen, dass es sich um eine Zeit handelte, in der die 
wenigsten ein Telefon besaßen und an Smartphones überhaupt noch nicht zu denken war. Dieses 
Buch bietet einen spannenden Einblick in eine längst vergangene Kultur und bringt die Standorte 
der ehemaligen Lokale zurück ins Bewusstsein. Es wird sicher viel Spaß bereiten, bei einem Spa-
ziergang durch die Stadt diese Orte zu entdecken und dabei Vergangenheit und Gegenwart zu 
vergleichen. Am Ende kann man in eines der heutigen Lokale oder Restaurants einkehren. (2021)

Peter Writschan
Stadtkonservator
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100 Jahre 
Restaurations- und Beherbergungsgewerbe in Rostock 

Dieses Buch befasst sich mit 100 Jahren Restaurations- und Beherbergungsgewerbe in Rostock 
zwischen 1845 und 1945. Im Stile von Steckbriefen habe ich die einzelnen gastronomischen Ob-
jekte, soweit möglich, mit Außen- und Innenaufnahmen, viel Gegenständlichem und Erläuterndem 
versehen. Auch etwas historische Statistik ist eingeflossen. Diejenigen Betriebe, die sich nicht 
bebildern ließen, tauchen aber wenigstens buchstabengetreu tabellarisch auf. Dennoch wird 
dieses Buch wohl dem Anspruch der Vollständigkeit nicht genügen können.

Innerhalb von zehn Jahren wurde mir nach intensivsten Recherchen – teilweise in detektivischer 
Kleinstarbeit, dem Sichten von vielfältigstem Archivgut, dem Kontaktieren von wohl gesonnenen 
Freunden, den Interviews mit Familiennachfahren und dem Digitalisieren von Material aller Art 
sehr deutlich, worauf ich mich da wieder eingelassen hatte. Eine strikte Trennung zwischen dem 
Restaurations- und Beherbergungsgewerbe erwies sich als nicht möglich, da sich die Verbindungen 
als fließend herausstellten. Etliche Hotelinhaber betrieben in ihren Häusern selbstverständlich 
auch öffentlich zugängliche Lokale. Nur ein Beispiel hierfür ist »Flora – Hotel und Restaurant« (sie-
he: Schröderplatz 3). Als wesentliche Basis für dieses Buch dienten Akten und Bockbierzeitungen 
der »Mahn & Ohlerich Bierbrauerei AG Rostock« – ab hier: M&O – (Brauereiarchiv der »Hanseatischen 
Brauerei Rostock GmbH«), die Konzessionsakten aus dem Stadtarchiv und die Rostocker Adress-
bücher. Das erste verfügbare Adressbuch aus dem Jahr 1836 hatte die Wirte lediglich namentlich 
erwähnt und verzeichnete 24 Gastwirte sowie 32 Speise- und Schenkwirte. Ab 1856 erschienen 
die jährlichen Auflistungen relativ lückenlos. Allerdings hat es mich etwas später immer mehr 
an der Gewissenhaftigkeit der Adressbuchautoren zweifeln lassen, denn wenn beispielsweise 
im Jahr 1910 solch bestens eingeführte Gastronomie wie: »Zur deutschen Fahne« (siehe: Dobe-
raner Straße 15), »Mond und Sterne« (siehe: Neuer Markt 4), »Philharmonie« (siehe: Patriotischer 
Weg 33–35), »Wald-Restaurant« (siehe: Barnstorf), »Schröder-Halle« (siehe: Schröderstraße 35), 
»Zur Krim« (siehe: Steinstraße 24) und »Kaiser-Pavillon« (siehe: Barnstorf) fehlten, waren diese 
Zweifel wohl nicht ganz unberechtigt. Ein Jahrgang später waren die Betriebe wieder da. Ich war 
mir auch nicht ganz sicher, ob der Verlag immer richtiglag, was das jeweilige gastronomische 
Objekt in Hinsicht auf Straßennamen, Hausnummern und die Änderungen im Laufe der Jahre 
betraf. Einige Lokale wären demnach »häufig umgezogen«. Beispielsweise taucht das »Kaiser-
Café« 1897 in der Blutstraße, 1904 in der Kröpeliner Straße und 1908 am Hopfenmarkt auf. Ganz 
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offensichtlich handelte es sich um eine einzige Adresse (siehe: Hopfenmarkt 26). Erschwerend 
kamen immer wieder die Änderungen in den Straßennamen und Hausnummern hinzu. Die hier 
aufgeführten sind jeweils der letzte Stand in den Adressbüchern. Des Weiteren gab es Betriebe, 
die in einem Jahr mit ihrer Firmenbezeichnung und im nächsten Jahr mit dem Namen des Wirtes 
aufgelistet waren. Die einzige Möglichkeit bestand tatsächlich darin, mich an den Straßennamen 
zu orientieren und die einschlägige Literatur (siehe: Anhang III) zu den Umbenennungen derselben 
zu nutzen. Viele klärende Ergänzungen bezüglich der eingangs erwähnten Straßennamen- und 
Hausnummernänderungen lieferte dankenswerterweise Herwig Waldschläger, der sich engagiert 
und sehr akribisch mit alten Stadtplänen, Flurbuchkarten und Ähnlichem befasst hatte. Ebenfalls 
nicht förderlich war, dass es ab 1910 zu Dopplungen kam, denn einige Betriebe waren in zwei 
bis drei Rubriken eingetragen. Diese theoretischen Vorbereitungen haben alleine schon ca. drei 
Monate verschlungen, da sich somit die Suchbegriffe in den Adressbüchern im Laufe der Zeit 
auch immer mal wieder änderten:

Jahreszeitraum Rubrik 1 Rubrik 2 Rubrik 3
1856–1885 Gast-, Herbergs- und Schenkwirte
1885–1924 Hotel- und Gasthofbesitzer Restaurateure und Schankwirte
1924–1929 Hotels und Gasthöfe Restaurateure und Schankwirte Saalbesitzer
1929–1933 Hotels und Gasthöfe Restaurateure und Schankwirte Vergnügungsstätten
1933–1940 Hotels und Gasthöfe Restaurateure und Schankwirte
1940–1944 Gaststätten Hotels

Ständige Wechsel der Wirte – teilweise im Jahresrhythmus –, Eröffnungen, Schließungen und 
Umbenennungen zeugten nicht gerade von Kontinuität. Ich habe mich aber nur auf die wesent-
lichen Entwicklungsetappen der einzelnen Betriebe konzentriert und nicht auf die Nennung 
der konkreten Familiennamen (siehe: Glatter Aal 5). Die unbestrittenen Spitzenreiter waren im 
Patriotischen Weg 33–35 und in der Großen Wasserstraße 15 mit jeweils neun verschiedenen 
Firmenbezeichnungen angesiedelt. Die Wanderungsbewegungen der Wirte innerhalb Rostocks 
waren mitunter schon recht interessant zu verfolgen (siehe: Harte Straße 14). Mit Superlativen 
wurde auch mächtig hausiert. Ein jeder wollte den »schönsten Garten« oder den »größten Saal« 
betreiben und besitzen. In den verschiedenen Quellen kam auch es auch immer wieder zu unter-
schiedlichen Schreibweisen, beispielsweise Emil Fink/Emil Finck, Heinrich Boelte/Heinrich Bölte, 
Tonhalle/Ton-Halle, Bellevue/Belle-vue und viele mehr, sodass ich mich gezwungen sah, hier zur 
besseren Übersicht einen einheitlichen Stil einzubringen.

Wegen der nötigen Abbildungen konnte ich auch nicht außer Acht lassen, dass erst ab Mitte 
des 19. Jahrhunderts die Fotografie ihren echten Siegeszug durch die Geschichte begann. Die bis 
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Vorwort Restaurations- und Beherbergungsgewerbe zwischen 1845 und 1945

dato praktizierte sogenannte »tote Gastronomiefotografie« – lange Belichtungszeiten ließen nur 
fast menschenleere Lokale und Biergärten zu – nahm mehr und mehr ab, sodass endlich auch 
Menschen auf den Fotos zu sehen waren, die allerdings zunächst immer noch recht ruhig sitzen 
oder stehen mussten. Mit allerlei »lebendigem« Zubehör und Geschichte(n) möchte ich die Lücke 
zu den immer wiederkehrenden menschenleeren Gasträumen schließen. Zu beachten ist, dass 
bei den historischen Abbildungen aufgrund mitunter relativ schlechter Originale nicht heutige 
Qualitätsansprüche gestellt werden können, aber dafür sind etliche davon in diesem Buch bisher 
unveröffentlicht. Bei einigen der Fotos ist es offensichtlich, dass der Fotograf ein ganz anderes 
Ziel verfolgte und die Restaurants lediglich »Beifang« waren. Eine wesentlich andere Ansicht 
ergaben die zielgerichteten Auftragswerke.

Leider war es nicht möglich, alle gastronomischen Objekte intern zu verfolgen. Daher habe 
ich auch immer wieder geschichtsrelevante Fakten jener Zeit einfließen lassen. Es wird auch 
Querverbindungen zur Rostocker Brauerei- und Stadtgeschichte geben. Der Zweite Weltkrieg, 
den Deutschland in die Welt getragen hatte, kehrte zurück und rächte sich gerade in Rostock, 
als im April 1942 die alliierten Bomberverbände bei mehreren Angriffen in meiner Heimatstadt 
eine Schneise der Verwüstung hinterließen. Einige der bestens eingeführten und traditionellsten 
gastronomischen Objekte Rostocks versanken in Schutt und Asche. Beispiele dafür sind: »Stadt 
Stralsund« (siehe: Alter Markt 17), »Hotel Fürst Blücher« (siehe: Blücherstraße 23–24), »Haus 
Sonne« (siehe: Neuer Markt 2), »Mond und Sterne« (siehe: Neuer Markt 4) und leider ganz viele 
andere. Der Gesamtüberblick zu allen 59 gastronomischen Verlusten in Rostock ist im Anhang I 
zu finden. Nur zwei haben es tatsächlich geschafft, alle Zeiten seit ihrer Ersterwähnung 1856 in 
den Adressbüchern bis 1945 ohne Namensänderung zu überdauern. Dabei handelt es sich um 
die Lokale »Stadt Amsterdam« (siehe: Strandstraße 64) und »Stadt Calmar« (siehe: Strandstra-
ße 69). Einige sind sogar über kleinere oder größere Umwege zu ihrem ursprünglichen Namen 
zurückgekehrt. Man besann sich offensichtlich der Tradition der Häuser. Hierfür stehen: »Stadt 
Leipzig« (siehe: Altschmiedestraße 1), »Stadt Schwaan« (siehe: An der Viergelindenbrücke 2), 
»Stadt Halle« (siehe: Beguinenberg 10), »Stadt Weißenburg« (siehe: Beguinenberg 11) und die 
»Friedrichs-Halle« (siehe: Friedrichstraße 22–23).

Mein ganz großer Dank geht ausdrücklich an alle im Nachwort genannten Helfer, ohne deren 
selbstlose Mitarbeit dieses Buch so nicht entstanden wäre. Diejenigen, die da namentlich erwähnt 
sind, haben sich nicht nur als wahre Freunde erwiesen, sondern auch als wirkliche Interessenten 
an der Aufarbeitung des gastronomischen Gewissens unserer Hanse- und Universitätsstadt. 
Manche hatten »nur« zwei Abbildungen dabei und andere kamen mit hunderten Postkarten. 
Gleichwohl war ich über jegliche Hilfestellung absolut dankbar. Besonders hervorheben möchte 
ich allerdings meinen guten Freund Karl-Heinz Niebuhr – Sohn eines Rostocker Gastwirts-
paares und ehemaliger Wirt des Lokals »Zur Möwe« in der Schröderstraße 35 –, der mit seinen 
über Jahrzehnte gesammelten 40 Aktenordnern zur »Rostocker Gastronomiegeschichte« einen 
wesentlichen Grundstein für dieses Buch geschaffen und mich letztendlich dazu bewogen hat, 
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dieses Wagnis einzugehen. Dass mein Scanner diese jahrelange Tortur schadlos überstanden 
hat, zeugt wohl von besonderer Qualität. Das schriftlich durch mich erfasste gastronomische 
Gesamtarchiv Rostocks – die Auflistung der Betriebe und sämtlicher Änderungen – beträgt nur 
für die Zeit zwischen 1845 und 1945 mittlerweile 25 A4-Seiten und tausende digitale Abbildungen. 
Ich habe mich ausschließlich mit dem Restaurations- und Beherbergungsgewerbe Rostocks in 
den heutigen Stadtgrenzen befasst – etliche Eingemeindungen (sind fett hervorgehoben) wären 
ansonsten nicht vertreten – und auch Warnemünde nur angerissen, denn gerade letztgenannter 
Stadtteil allein wäre schon wieder eine Geschichte für sich. So findet man beispielsweise das 
»Waldrestaurant« unter: Barnstorf – Satower Chaussee 162.

Ebenso verhält es sich mit der Zeit zwischen dem 8. Mai 1945 und dem 3. Oktober 1990 – Sow-
jetische Besatzungszone und DDR. Alle Optionen werden offenbleiben. Wenn bei einigen gastro-
nomischen Objekten das »Ende« mit 1945 angezeigt ist, heißt das nicht automatisch, dass es sie 
nach dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr gegeben hat, sondern, dass ich mich lediglich in meinem 
gesteckten historischen Rahmen bewegt habe.

Viel Spaß wünsche ich beim Wiederentdecken des historischen Restaurations- und Beherber-
gungsgewerbes in Rostock.

(Querverweise, Daten, Totalverlust 1942 und Anmerkungen sind kursiv hervorgehoben.)

Jens Andrasch im Frühjahr 2026

1 1926

2 1886
Seite aus einem Adressbuch

3 1899
Seite aus einer Bockbier-Zeitung





Alexandrinenstraße 31 � von 1839 bis 1942

1839 
»Belle vue«

1865 
»Belle vue – Bierkeller«

1903 
»Belle vue – Ball-Lokal«

1910 
»Belle vue – Ball-Lokal 

und Keglerheim«

1914 
»Wilhelmsburg – Kegler-

heim undGesellschaftssäle«

1919 
»Wilhelmsburg – Konzert-

haus und Keglerheim«

»Wilhelmsburg«

Dreimalig kriegsbedingte Umnutzung

Erbaut wurde das Lokal über den alten Bierlagerkellern der 
»Voss śchen Brauerei«. (1679 bis 1922 – Am Wendländer Schilde 6–7) 
Nachdem am 23. März 1870 der Saal abgebrannt war, wurde bereits 
am 15. Juli der neu erbaute Saal übergeben. Doch die Rostocker 
sollten sich nicht allzu lange daran erfreuen können, denn in ihm 
wurde während des »Deutsch-Französischen Krieges« (1870–1871) 
ein Gefangenenlager für französische Soldaten eingerichtet. Die der 
französischen Sprache entlehnte »schöne Aussicht« erfuhr 1914, 
dem Ersten Weltkrieg und Kaiser Wilhelm II. (1859–1941) geschul-
det, eine eindeutschende Namensänderung in »Wilhelmsburg«. 
Zweitmalig ist in jener Zeit der Saal kriegsbedingt durch das Militär 
genutzt worden, da während des Ersten Weltkrieges (1914–1918) 

für vier Jahre Soldaten und Verwundete einquartiert wurden. Auch in dem dritten – für diese 
geschichtliche Epoche relevanten – Krieg hatte vor Ort das Militär das Sagen, denn zur Zeit des 
Zweiten Weltkrieges (1939–1945) war hier ein Wehrmachtsverpflegungslager untergebracht. 
Dieses ist jedoch noch vor dem Einmarsch der Roten Armee (1. Mai 1945) durch die verbliebene 
Rostocker Bevölkerung geplündert worden, die sich mit den übriggebliebenen Lebensmitteln 
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Alexandrinenstraße 31 � von 1839 bis 1942

einzudecken suchte.

�
� Restaurations- und Beherbergungsgewerbe in Rostock

1 1872 Belle vue – Bierkeller

2 1889 Belle vue – Bierkeller

3 1900 Belle vue – Bierkeller

4 1905 Belle vue – Ball-Lokal

5 1908 Belle vue – Ball-Lokal

6 1919 Wilhelmsburg

7 1930 Wilhelmsburg Saal

8 1930 Wilhelmsburg

9 1930 Wilhelmsburg Kegelbahn

4

7

8

5

9

6 
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KAPITEL I
Restaurations- und 
Beherbergungsgewerbe 
in Rostock
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1 1848 Lokal Schlepegrell
2 1870 Biermarke
3 1884 Biermarke
4 1887 Annonce
5 1898 Plakat
6 1900

1767 
»Gasthof Rose«

1838  
»Lokal Schlepegrell«

1865  
»Tivoli-Bierkeller«

1889 
»Tivoli«

1900  
»Tivoli-Etablissement«

»Tivoli-Etablissement«

Claus Besien erwarb am 26. Oktober 1726 »den wüsten Raum vor 
dem Steintor« für 600 Gulden. Einige Jahre später wurde darauf das 
Gasthaus »Rose« mit einem »Rosengarten« errichtet. 

Des Brauers Familienbande

Das neue stattliche weiträumige Restaurationsensemble, das durch 
den Kaufmann Robert Capobus in den Jahren 1864/65 erbaut wurde, 
bestand aus zwei Haupt- und etlichen Nebengebäuden. Belegt sind 

ferner: das Tivoli-Theater, ein Eiskeller, das Gartenlokal, der Tanzsalon, der Speisesaal und drei 
weitere Gasträume. Der Vater Ludwig Capobus beteiligte sich nicht ganz uneigennützig an der 
Finanzierung, betrieb er doch in der Lagerstraße 10 seit 1858 seine eigene Bierbrauerei und ver-
kaufte selbstredend sein Bier im neuen Lokal. Als er 1876 starb, übernahm seine Witwe die Brauerei 
und lieferte weiterhin, bevor sie 1882 aufgeben musste. Nun betrat eine zweite, ebenso ehrbare 
Rostocker Brauerfamilie das Parkett. Hermann Linck, der seit 1858 seine Brauerei in der Straße 
Am Wendländer Schilde 13–14 leitete, hatte ebenfalls mit der Bierlieferung geliebäugelt. Allerdings 
verstarb er schon 1865 im Eröffnungsjahr des »Tivoli«. Auch hier sprang dessen Witwe für die 
nächsten fünf Jahre ein. »Brauerei Hermann Linck – Inh. Albert Linck« wurde zur entscheidenden 
Firmenbezeichnung, denn mit Albert übernahm 1870 der Sohn die Familienbrauerei. Er ließ den 
Traum seines Vaters wahr werden, denn sofort nach dem Wegfall von Capobus-Bieren versicher-
te sich seine Brauerei des Lokals. Die nächsten sechzehn Jahre wurde dort mit den Bieren von 
Linck »gutes Geld verdient«. 1898 gab Albert die Brauerei auf und wurde Kaufmann. Der Umgang 
mit dem Bier lag ihm wohl so sehr im Blut, dass er sich dann später selbst dem Schankgewerbe 
zuwandte. Tatsächlich schaffte er es, dem »Tivoli« von 1902 bis 1905 vorzustehen. Scheinbar 
hatte aber das ehemalige Ausflugslokal vor den Toren der Stadt seinen Charme verloren und 
es ging in der sich entwickelnden Steintor-Vorstadt unter. Daher kaufte die Stadt Rostock 1905 
das Gelände. Nach anfänglichen Ideen, dort weiterhin Gastronomie anzubieten – Erweiterung 
des Konzertsaales auf 1350 Gästeplätze sowie dem Neubau von einem Restaurant mit Café –, 
ließ man von diesen Visionen doch recht schnell wieder ab. Die Gebäude wurden abgebrochen 
und auf dem Gelände, das bis weit in die Lindenstraße hineinreichte, 1906 »Kiefers Hotel garni« 
(siehe: Lindenstraße 4), 1911 ein Realgymnasium und 1922 die Reichsbankfiliale erbaut.

Alexandrinenstraße 1–2� von 1767 bis 1905
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